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Das wirkl. Mitglied Raimund Klebelsberg iibersendet
eine kurze Mitteilung, und zwar:

,Vom variscisch-alpidischen Bau des Grazer
Paldozoikums.“ Von H. Fligel (Technische Hochschule
Graz).

GroBe Bereiche des Grazer Paldozoikums wurden in den
vergangenen Jahren einer Neubearbeitung und kinematischen
Analyse unterzogen. Zahlreiche neue Beobachtungen konnten
in den noch nicht kartierten Raumen gesammelt werden. Da-
durch ergab sich eine weitgehende Verfeinerung und Erweiterung
unserer Kenntnis des tektonischen Baues. Zur schirferen
Formulierung der noch offenen Probleme erscheint eine vor-
laufige Zusammenfassung nétig. Dal} dabei, iiber die Beschreibung
der Beobachtungen hinausgehend, ihre Deutung versucht wird,
ist im Wesen unserer — und jeder — Wissenschaft begriindet.

Die altesten fossilbelegten Sedimente des Grazer Paldo-
zoikums gehdéren dem Ordovicium an. Ihre Hauptmasse
bilden, iiber 600 m miachtig werdend, graphitische Tonschiefer,
Kieselschiefer, Griinschiefer, bunte, zum Teil kalkige Schiefer,
Sandsteine, Arkosen ( ?) und Tonflaserkalke. Dazu treten, in weiter
Verbreitung und gréBerer Machtigkeit, basische Initialmagmatite
(Hoch- Trotsch, Platte usw.). So mannigfach diese Serie auch
erscheint, so eintonig wirkt sie in ihrer Gesamtheit. Sie ent-
spricht zum Teil der Uggwafazies der Karnischen Alpen, bzw.
den ordovicischen Schieferserien der Grauwackenzone (Metz,
1952 b). Thr Hinabreichen in stratigraphisch tiefere Horizonte
erscheint nicht ganz ausgeschlossen.

Nach einer Sedimentationsunterbrechung folgen dariiber die
Ablagerungen des Gotlandiums. Dieser Hiatus ist Ausdruck
der takonischen Phase (Fliigel, 1948). Es handelte sich vermut-
lich nur um eine Heraushebung, die vielleicht mit einer leichten



GroBwellung verkniipft war. Ob es dabei zu einer Struktur-
prigung kam, erscheint fraglich.

Soweit heute beurteilt werden kann, erfaBte das Gotlandium
den Gesamtraum des Paldozoikums nicht gleichzeitig. Es
beginnt mit einer Lydit-Kieselschieferentwicklung. Sie scheint,
ebenso wie die folgenden Orthocerenkalke, an die Riume der
groBen Devonmichtigkeiten gebunden zu sein (Rannach, Hoch-
lantsch). Erst mit den Plattenkalken des hoheren E-beta und
des E-gamma (ef) scheint der gesamte Raum wieder unter Meeres-
niveau gelegen zu haben. Auch im einzelnen verlief, wie die
lickenhaften Gotlandprofile zeigen, die Entwicklung unruhig.
Es erinnert dies an die Verhiltnisse in der Grauwackenzone
(Metz, 1952a). .

Ohne Unterbrechung setzte sich die Sedimentation weiter
ins Devon fort. Jedoch finden sich nun starke fazielle Differen-
zierungen. Gebiete groer Machtigkeit (800 bis 1000 m; Rannach,
Hochlantsch), ausgezeichnet durch eine dolomitisch-kalkige
Riffentwicklung, bzw. kalkig-schiefrige Muldenfazies (Ubelbach)
und basischen Vulkanismus, wechseln mit Bereichen gering-
machtiger, lickenhafter Ablagerungen (Passail, Serkogel, Heil-
brunn), die durch eine tonig-graphitisch-kalkige Fazies aus-
gezeichnet sind (Tonschieferfazies des Devon). Ihre Machtigkeit
betragt zirka 150 m (Fliigel-Maurin-Nebert, 1952; Boigk,
1951). Diese mit Faziesinderungen verkniipften Machtigkeits-
schwankungen lassen auf verschieden starke synsedimentére
Absenkungen im Devon schlieBen. Dadurch kommt es zur
Bildung wellig verbogener Untergrundstrukturen. Sie erlangen
im folgenden tektonischen Geschehen Bedeutung. Mit dem
oberen Oberdevon endet die variscische Orthogeosynklinale.

Damit beginnt die Baugeschichte dieses Raumes. Die erste
tektonische Phase wird durch die Visétransgression am Stein-
berg (Schouppé, 1946) festgelegt. Es handelt sich um die
bretonische IFaltung (marsische Teilphase). Strukturen, die
mit Sicherheit auf diese Gebirgsbildung riickfithrbar wéren,
lassen sich heute noch nicht eindeutig beweisen. Regional-
geologische Griinde sprechen aber dafiir, da3 es sich um meridional
streichende Faltenziige gehandelt haben diirfte. Besonders im
Bereich der ,,Leberstorung“ sowie des West- und Ostrandes
des Paldozoikums sind Hinweise auf derartige alte Bauelemente
gegeben.

Die fiir die Ostalpen einmalige Viséentwicklung von Graz
deutet auf durchgreifende regionale Anderungen im Gefolge der
bretonischen Phase.



Erst der sudetische Faltenbau ist genauer bekannt.
Er wurde erstmals von Clar (1929) im Gebiet der Rannach bei
Graz nachgewiesen. Hier transgrediert iiber einem mit O—W-
Achse verfaltetem Bau Westfal. Im Raume von Kher gelang
es, eine um O—W streichende GroBantiklinale nachzuweisen
(Flugel, 1953), iiber deren verschiedenen Baugliedern trans-
gressives Oberkarbon liegt. Von ihr ausgehend sind bis in das
Gebiet von Frohnleiten mehrere um O—W bis NO streichende
Faltenziige feststellbar, die wohl auch sudetischer Entstehung
sein diirften. Sie sind jedoch durch das jiingere Geschehen zumeist
stark gestort. In streichender Fortsetzung konnte ostlich der
Mur im Gebiete von Gratkorn Mensink transgredierendes
Oberkarbon iiber einer zerbrochenen O—W streichenden Anti-
klinale feststellen. Damit ist der Anschluf an die Rannach
gegeben.

Diese altvariscischen Strukturen folgen eng den syn-
sedimentiren Untergrundstrukturen.

Der nichste GroBbauplan erfolgte mit Sicherheit vor Ab-
lagerung der Kainacher Gosau. Durch das Fehlen jeglicher
Sedimente zwischen Oberkarbon und Gosau im heutigen Raume
des Grazer Paliozoikums ist die Klirung der Geschichte dieses
Zeitabschnittes stark erschwert. In den Ostalpen lassen sich
heute noch nicht mit Bestimmtheit jungvariscische, struktur-
prigende Orogenesen groBeren Ausmafles nachweisen. Wohl
aber kennen wir starke, alpidische, vorgosauische Be-
wegungsphasen. Das scheinbare Ende der Sedimentation
mit dem Oberkarbon mulBl meines Erachtens nicht unbedingt
orogene (strukturprigende) Ursachen haben. Es kann sich auch
um eine nicht orogene Heraushebung (ohne Strukturprigung)
zur Zeit der asturischen Phase, die zur Zuschiittung der ober-
karbonen Restwannen Anla bot, gehandelt haben. Es erscheint
daher die Zuweisung des nichsten GroBbauaktes zu einer
alpidischen, vorgosauischen Phase einigermafien gerechtfertigt,
wenn auch nicht streng beweisbar.

Dieses Orogen fiihrte, neben einer weitgehenden Einengung
des fossilfiihrenden Paldozoikums, zu seiner teilweisen Uber-
schiebung durch eine Bianderkalkmasse (,,Schéckelkalk®).
Ihre Fossilleere bereitet der Alterseinstufung Schwierigkeiten.
Altpaldozoisches Alter erscheint, nach wie vor, am wahr-
scheinlichsten. Enge primire Beziehungen zum fossilfiihrenden
Paldozoikum sind wahrscheinlich. Das Gefiigebild dieser Bénder-
kalkmassen geht auf mehrmalige Deformation zuriick (Fligel-
Maurin-Nebert, 1952). Wann es dieses erhalten hat, ist



ungeklirt. Ihre tektonische Unterlagerung durch fossilfiihrendes
Ordovicium-Devon ist nachweisbar. Thre Unterlage taucht
im Badl- und Miihlbachgraben fensterartig auf (Fliigel, 1952 a).
In den Bohrungen von Peggau wurde sie erbohrt (Seelmeier,
1941). In den Tiefenausschliissen der Bergbaue von Deutsch-
feistritz ist sie angefahren (Fliigel, 1952b). Zum Teil liegen die
iberfahrenen Schichten weitgehend zermahlen und zerbrochen
in der ,,Grenzzone‘‘ (Clar, 1933) vor.

Die Einengung des Untergrundes zeigt sich besonders in
den NO streichenden Baulinien des Paldozoikum-W-Randes.
Sie verlaufen leicht spitzwinkelig zum altvariscischen Bau.
Hieher gehort die Aufschiebung des Paldozoikums auf das
Gleinalmkristallin, die Stérungs- und Einengungszonen im
Raume des Ratlos- und Arzbachgrabens, vielleicht auch die
erste Anlage der Eywegglinie, sowie die NO streichenden Bau-
ziige westlich des Serkogels. Moglicherweise wurden im Gebiete
des Hoch-Trotsch im Zuge dieser Phase die alten ordovicisch-
devonischen Faltenwellen durch die Bénderkalkmasse der
Tanneben unterschoben, wodurch es zur Bildung gegen S auf-
springender Schuppen kam. Sie iiberlappen teilweise noch die
Binderkalkmasse der Tanneben. Auf diese Einengung geht auch
das Ausspringen der Devonkerne der sudetischen Synklinalen
im Raume westlich der Mur zuriick (Fliigel, 1952 ¢). Die sie
umhiillenden weichen Schiefer klappten dabei bis zur Steil-
stellung zusammen. Diskordant iiber sie kamen die aus dem
sich verengenden Untergrund ausgeschobenen Devonmassen
zu liegen und tduschen so einen Deckenbau (,,Rannachdecke‘
iiber ,,Obere Schiefer‘; Seelmeier, 1944) vor.

Im Siiden der Tannebenscholle ist ihre priméire Auflagerung
auf die ,,Taschenschiefer’* durch Detailkartierungen von
V. Maurin festgestellt worden. Sie erscheint durch jiingere
Bauphasen zum Teil bis zur Umkehrung gestért und verwischt.
Dasselbe gilt fiir den W-Rand des Schockelstockes. Durch
diese jiingeren Uberprigungen wird auch hier ein einheitlicher
GroBdeckenbau (,,Rannachdecke‘ iiber ,,Schickelkalkdecke)
vorgetduscht.

Mit der Wahrscheinlichkeit alpidischen, vorgosauischen
Aufschubes des Paliozoikums auf die Gleinalmhiillen erscheint
die Moglichkeit gegeben, in der Gleinalmkristallisation den
synorogenen Magmatismus des variscischen Orogens zu vermuten
(vgl. Angel, 1939). Damit wire es denkbar, dafl auch im Glein-
almkristallin altpaldozoische Gesteine mesozonaler Prigung ver-
borgen sein kénnten (Metz, 1952 b).
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Uber diesem Bau transgredierte die Kainacher Gosau
mit zahlreichen Anzeichen synsedimentirer Bewegungen (Winkel-
diskordanzen im AufschluBibild, Gosaukonglomeratgerdllen in
Gosaukonglomeraten usw.).

Nachgosauisch unterlag das gesamte Gebiet einer O—W-
Einengung. Ein Zusammenhang der meridional streichenden
Strukturen mit der Weyerer Tektonik wire denkbar. Im W
kam es, im Raume Koflach—Graden, zu einer Verschuppung
von Kristallin und Paldozoikum. Die Kainacher Gosau selbst
weist N—S8 streichende Faltenziige auf. Nordlich St. Pankrazen
lassen sich meridional streichende Einfaltungen von Gosau in
Paldozoikum beobachten. Das Hauptgeschehen lag jedoch
Ostlich der Mur im Raume der Leberstérung und der O-Rand-
einengung (Fligel-Metz, 1951).

Die Leberstorung stellt den Ausstrich mehrerer ungleich-
zeitiger und ungleichwertiger Stérungsflichen dar (Fliigel,
1952¢c). Neben einer bretonischen Anlage (?) und der vor-
gosauischen Aufschiebung der Banderkalke des Schockel erscheint
vor allem die nachgosauische Einengung in diesem Raume stark
wirksam gewesen zu sein. Sie erzeugte gegen O aufspringende
Schubflichen, an denen jeweils der westliche Anteil dem Ost-
lichen aufgeschoben wurde. Hieher gehéren die Verschuppungen
in der Rannachbasis (Clar, 1934), die Aufschiebung der Leber-
und Plattenphyllite auf den Schéckel (Clar, 1933, 1935), sowie
Storungen innerhalb der Schockelmasse (Boigk, 1951). Durch
sie kam es vielleicht zur Einklemmung der steilstehenden
Schiefer des Gsull- und Kohlniglkogel zwischen Bianderkalken
(Fligel, 1952¢). Ein Charakteristikum aller dieser Fliachen ist
das diskordante Abschneiden der alten Baulinien. Weiter im
N sind die Schuppungen im Raume Luegg-Kesselfall, die
Komplikationen im Krienzerkogel und im Fragnerkogel, sowie
die Aufschiebung der Ordovic-Devonschiefer des Schremsgrabens
auf die Plattenkalke der Hochlantschbasis hieherzustellen.

Der zweite Einengungsstreifen liegt am O-Rande des
Paldozoikums. In den hoheren Anteilen kam es dabei nur zu
einem gegen O gerichteten Aufspringen einzelner Schuppen
(Clar usw., 1929). Die tieferen Anteile wurden dagegen, bei
Steilstellung bis zu 90 °, starkstens miteinander und mit Kristallin
vermengt (Boigk, 1951). Besonders im Raume nordlich Gasen
und der Breitenau tritt im Kartenbild diese Auflinsung stark
hervor (Clar, 1935). Die alteren Strukturen wurden dabei
iberpriagt (Fligel, 1951). Vom Handstiick bis zum GroBauf-



schluB ist dieses Geschehen ablesbar. Clar bezeichnet diese
Einengung und die durch sie erzeugten Strukturen als das
,,Heilbrunner Streichen‘.

Auch zwischen diesen starken Einengungsstreifen sowie
westlich der Mur finden sich Anhaltspunkte dieses Bauaktes.
Die Querstrukturen im Breitenauer Magnesit (Fliigel, 1951),
zahlreiche N—S streichende GroB- und Kleinfalten im Passailer
Schiefergebiet, und im nérdlichen Tannebenstock (Fliigel, 1952 a)
gehen auf ihn zuriick. Im Weizer Bergland wurde die in
Kuntschnigs Karte (1927) hervortretende N—S-Verschuppung
erzeugt. Im Gebiete von Kher kam es zu einer meridionalen
Querfaltung, die die sudetische O—W-Struktur iiberpriagte
(Fliigel, 1953). Sie setzt sich dann weiter gegen N fort, scheint
aber im Stiibinggraben zu erldschen.

Der folgende und letzte GroBbauplan gehort vielleicht
der steirischen Phase an. Er ist jedenfalls in seinen Anfingen
alter als das Sarmat von Oberdorf bei Weiz. Clar (1935) und
Schwinner (1925) beschrieben diese Phase als den ,,diskordanten
Schockelkalkvorschub‘‘. Durch ihn kam es im Passailer Schiefer-
gebiet zu einer Einengung der Schiefer zwischen den sich in
die ,,Phyllite‘* einbohrenden Binderkalkmassen des Schéckel
und des Weizer Berglandes und dem Hochlantsch. Bei oft
zweischariger Zerscherung erhielten die Schiefer ihren phyllitischen
Habitus (Fliigel-Maurin 1952). Die O— W-Falten des Tanneben-
stockes gehéren wohl zum Teil hieher. Im Hochlantsch wurde,
vermutlich in dieser Phase, das hochste Stockwerk neuerlich
abgeschert und, sein tieferes Vorland unter sich begrabend,
gegen N bewegt. Die ,,Phyllite’“ der Leber wurden homoachsial
mit den Passailer ,,Phylliten‘‘ und mit den Kalken des Schockel
in NO streichende Falten gelegt. Die ,,Frohnleitner Falte‘
diirfte diesem Bauakte ihre Anlage verdanken (Jesenko, 1952).
Im Raume von Kher kam es zu einer Verschuppung der alten
Falten (Fliigel, 1953). In der Breitenau geht auf dieses Ge-
schehen die ZerreiBung des Magnesitstockes, lings der nach-
gosauisch angelegten N-—S-Blitter, zuriick (Fliigel, 1951).
Zahlreiche Bruchstérungen (Leberbruch, Arzberger Verwurf,
die Briiche im Hochlantsch usw.), mit Heraushebung und Heraus-
kippung einzelner Baublocke, diirften Ausdruck und Folge
dieses letzten GroBgeschehens sein. Ein Geschehen, welches in
seinen Auslaufern bis in die jiingste geologische Vergangenheit
hineinreicht (Maurin, Unver. Manuskript) und heute vielleicht
noch anhilt.



Schrifttum:

Angel, F.: Der Kraubather Olivinfels- bis Serpentinkérper als Glied
der metamarphen Einheit der Gleinalpe. Fortschr. Min. Krist., 1939.

Boigk, H.: Zum Bau der Grazer Decken. Zeitschr. deutsch. Geol.
Ges. 1951.

Clar, E.: Neue Beobachtungen iiber die jungeren Stufen des Palido-
zoikums von Graz. Verh. geol. B. A. Wien, 1929.

Clar, E.: Zur Geologie des Schockelgebietes bei Graz. Jb. geol. B. A.
Wien, 1933.

Clar, E.: Bau des Gebietes der Hohen Rannach bei Graz. Mitt.
Nat. Ver. Stmk., 1934.

Clar, E.: Vom Bau des Grazer Paldaozoikums 6stlich der Mur. N. Jb.
Min. Beil. Bd. 74 B, 1935.

Clar, usw.: Die geologische Karte der Hochlantschgruppe in Stmk.
Mitt. Nat. Ver. Stmk., 1929.

Fligel, H.: Die Tektonik des Plesch-Miihlbacherzuges. Unver.
Diss. Univ. Graz, 1948.

Fligel, H.: Das flaichige und lineare Gefiige der Breitenauer
Magnesitlagerstatte. BHM., 1951.

Fliigel, H.: Kinematik einer Grofifalte im Grazer Paldozoicum.
N. Jb. Monatshefte, 1952 (a).

Fligel, H.: Geschichte, Ausdehnung und Produktion der Blei-
Zinkabbaue des Grazer Paldozoikums. I. Teil. BHM., 1952 (b).

Fligel, H.: Neuere Untersuchungen im Grazer Paldozoikum. Mitt.
Nat. Ver. Stmk., 1952 (c).

Fligel, H.: Das tektonische Gefiige des Raumes Stiwoll—Rein.
Ersch. Mitt. geol. Ges. Wien, 1953.

Fligel-Maurin: Geschichte, Ausdehnung und Produktion der
Blei-Zinkabbaue des Grazer Paldozoikums. II. Teil. BHM., 1952.

Fligel-Maurin-Nebert: Zum Alter des Schéckelkalkes und zur
Frage des Grenzphyllites. Verh. geol. B. A. Wien 1952.

Fligel-Metz: Querstrukturen in der nordéstlichen Steiermark.
Anz. Akad. Wiss.,, Wien 1951.

Jesenko, P.: Die Frohnleitner ,,Pseudofalte*. Verh. geol. B. A. Wien,
1952.

Kuntschnig, A.: Das Bergland von Weiz. Mitt. Nat. Ver. Stmk.,
1927.
Metz, K.: Die strat. und tekt. Baugeschichte der steirischen Grau-
wackenzone. Ersch. Mitt. geol. Ges. Wien, 1952 (a).

Metz, K.: Zur Frage voralpiner Bauelemente in den Alpen. Ersch.
Geol. Rundsch., 1952 (b).

Schouppé, A.: Eine Visétransgression am Steinberg bei Graz. Verh.
geol. B. A. Wien, 1946,

Schwinner, R.: Das Grazer Bergland 6stlich der Mur. Sitzungsber.
Akad. Wiss. Wien, 1925.

Seelmeier, H.: Das Alter des Schickelkalkes. Ber. R. f. B. Wien,
1941.

Seelmeier, H.: Beitrag zur Geologie des erzfiihrenden Paldozoikums
der Umgebung von Peggau-Deutschfeistritz. Ber. R. f. B. Wien, 1944.

Osterreichische Staatsdrudkerei. 12.809 52



	Flügel_1952_Bau_001
	Flügel_1952_Bau_002
	Flügel_1952_Bau_003
	Flügel_1952_Bau_004
	Flügel_1952_Bau_005
	Flügel_1952_Bau_006
	Flügel_1952_Bau_007

